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⟨18v⟩ Wenn man die 15 Jahre Revue passieren läßt – so darf ich doch sagen, daß es keine Zeit-

schrift war, die wie man so schön sagt, sich elitär neben den Bedürfnissen des Volks aus eigener 

Hand genährt hat. Einmal gab es nur verstümmelte Bedürfnisse auf diesem Gebiet, von in na-

tionalen Mythen aufgewachsenen Lehrern erzeugte Ab-scheu der Identifik(ations) Haltungen 

zu einer sogenannten zeitlosen Literatur, die als zeitlose nie existiert hat, zum anderen hat die 

Zeitschrift seit ihrer zweiten Nummer das nackte Gesicht der reaktionären Lemuren zu sehen 

bekommen, das hinter der Maske der ideologis(chen) steir(ischen) Mark-schichten verborgen 

war: hinter dem Loden, der schon Männern wie Rosegger + Hamerling ein Greuel war. Das 

konkrete Gedicht genügte 1961 das Raunzen des steirischen Überbaus hörbar zu machen, jenes 

Raunzen das in diesen Tagen sich zum Entrüstungsschrei aufgestachelter Bürger gesteigert hat, 

zum Stadt des Volkserhebungsschrei, in dem sich alle Verdrängungen in der von Freud beschrie-

benen Reaktionsbildung entladen. Wo der xxx auch Z. ⟨19r⟩ zu denken anfängt, da 

Der Sündenbock in den man die eigenen korrump(ierten) Wünsche projeziert + mit Lust proje-

ziert, weil man die eigene Lust als Denunziation abgesichert, ausschleimen kann, der Sünden-

bock, der unter uns wohnt, dient zur Ablenkung vor der eigenen ideolog(ischen) Verkommen-

heit, die unter den Konglomeraten + Hautfetzen idealistischer Schöngeisterei, auf die Stunde 

der Erlösung, auf den steir(ischen) Frühling1 wartet. 

Manche werden sich erinnern, wie schnell man den Manuskripten mit dem lustbetonten Wört-

chen Pornografie an den Nerv wollte, wo ehrenwerte Männer wie Univ(ersitäts-) Herren + der 

pens(ionierte) Mittelschullehrer Hofrat Koller einer Zeitung beim Reinemachen helfen woll-

ten + man wie jüngst in Ausgabe der Zeitung der freiheitlichen (!) Partei das anstößige wiede-

rum lustvoll + selbstbegeilerisch triefend zitierte2 → als ich die Herren klagte, weil ihre ano-

nyme Moralität sich gegen meine bügerl(iche) Existenz richtete + als der Ehrenbeleidigungs-

prozeß ⟨19v⟩ (gegenüber diesen Menschen betonte ich das Wort Ehrberührt) beendet war – 

schrieb der Redaktor der Südost Tagespost – ohne Rücksicht auf seine eigenen Worte zum 

Sonntag – dw der Zeitschrift Lot + Waage – daß ein Pornographieprozess niedergeschlagen 

worden sei – das meine Damen + Herren ist, spöttisch gesprochen, das anschauliche 

 
1 Mit dem Steirischen Frühling ist keineswegs (nur) der jahreszeitliche Gegensatz zum (steirischen) Herbst ge-

meint. Es handelt sich dabei um eine nationalsozialistische Veranstaltung im Rahmen des sog. Ostarrichi-Treffens 

des Deutschen Kulturwerks Europäischen Geistes, einer Vereinigung von Alt-Nazis, die offen ihrer Gesinnung 

frönen und Hitler verehren. 1975 wurde die Veranstaltung durchgeführt, im Folgejahr vom Innenministerium un-

tersagt. Siehe dazu: M[ichael] S[iegert]: Dokumentation: Graz, Stadt der Volkserhebung. In: Neues Forvm 22 

(1975) H. 259/260, S. 16f. sowie Gerald Schöpfer und Peter Teibenbacher: Graz seit 1945. Daten, Fakten, Kom-

mentare. Graz: Leykam 1995. (= Unserer Zeit Geschichte. 2.) S. 163. 
2 Sogar in der Sitzung des Steiermärkischen Landtages, VI. Periode – 13., 14., 15. Dezember wird darauf verwie-

sen. Die Protokolle sind online abrufbar über das Landesarchiv Steiermark, URL: https://www.landesarchiv.stei-

ermark.at/cms/beitrag/12237586/111932290/ [14.4.2025]. 

https://www.landesarchiv.steiermark.at/cms/beitrag/12237586/111932290/
https://www.landesarchiv.steiermark.at/cms/beitrag/12237586/111932290/
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Urphänomen jenes Geistes, vor dem sich unverständlicher Weise die Initiatoren vom steirischen 

Herbst fürchteten – aber ich gebe zu, ich fürchte mich auch schon seit meiner Kindheit, wenn 

ich durch weite Landschaften gehe, vor jenen Bellenden Vierbeinern, die einen vertreiben wol-

len, weil sie den Besitz des Herrn verteidigen. 

Die Manuskripte profitierten von dieser wegen ihrer seit Adam + Eva durchschaubaren Dialek-

tik von Spielen + neuer Kunst, von dieser seit Adam + Eva unaufhörlichen Raunzerei, daß das 

Neue, das Alte zerstöre + die ⟨20r⟩ Welt gerade am Ende sei, von dieser geradezu myth(ischen) 

Dummheit, der die Lächerlichkeit des eigenen Arguments nicht einmal durch histor(ische) Be-

legstellen aufgeht, was die Tagespost über die Moderne, oder was immer noch alptraumartig 

auf der Stelle treten an Plattitüden gegen die Zeit reproduziert, das wirkt wie abgeschrieben aus 

der „epistulae virorum obscurorium“ – abgeschrieben von all jenen Büchern, die selbst in der 

konservativsten Literaturgeschichte immer die Hauptpastoren Goeze waren, die Inquistitoren 

aller Schattierungen. 

Der Profit war der Zusammenhalt, der das Überleben der Manuskripte ermöglichte, der auch 

den Steir(ischen) Herbst ermöglichte: Allen einigermaßen Vernünftigen wurde klar: Daß es galt 

sich in der Zeit, in der man lebte, sich mit den Mitteln der Zeit auseinanderzusetzen – jenseits 

der Schädelstätte, von der Hegel gesprochen hat. Erst diese Auseinandersetzung ermöglicht den 

Bezug zur Tradition, zur Erbringung der Geschichte ⟨20v⟩ vergangener Zeit. Jene die hier von 

Tradition reden – ich beziehe mein Argument auf die Literatur – haben für diese Tradition nichts 

getan – gibt es eine steir(ische) L(i)t(eratur)geschichte, eine kritische, konkrete? 

Es gibt „Mumifizierungen[“], bandagierte Tradition, bandagiert mit Lappen, die man 

Meine Damen + Herren: im St(eirischen) Herbst werden „W(olfgang) B(auers) Gespenster[“] 

gespielt: In ihm flattern existierende Menschen als Gespenster, kommend aus den Fugen des 

1000 jähr(igen) Reiches oder jener polit(ischen) + weltanschaulichen Mau(er)ritzen in denen 

man noch auf die Liquidation der Andersdenken(den) wartet. Vielleicht wird sich der eine oder 

andere denken: warum sollen diese Gespenster nicht ihre Meinung sagen –erstens sagen sie 

sie –aber Freie Meinung hat etwas mit der Würde der Objektivität zu tun, dezidierte Verleum-

dung + Dummheit gehören zumindest erbarmungslos markiert. Stellen Sie sich vor, daß ein 

Mann ⟨21r⟩ in einer Grazer Tagesze(itun)g geschrieben hat – die gesamte mod(erne) Kunst sei 

ein Vorurteil: das ist keine freie, demokratische Meinung, das ist aus der Sparte der Unmen-

schen kommend die zynische Negation des Leides tausender, die sich für diese Kunst geopfert 

haben, ausgesetzt haben, in die Emigration gegangen sind, sich vergessen haben lassen – + 

wenn auf derselben Seite diese Zeitung die Schelten des Mannes geschrieben hat: der 
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Steir(ische) Herbst gehört weg, dann sind Steuergelder für d(en) Steir(ischen) Herbst wirklich 

verschwendet, wenn man nicht den Mut hat, hier klare Fronten zu schaffen, wenn jene polit(i-

sche) Partei die hier über verdienstvollste Weise Freiräume geschaffen hat + Männer beauftragt 

hat für dieses Land zu arbeiten, sich über ihres eigenes Blatt niedermachen läßt + jene nicht 

schützt, denen Sie den Auftrag erteilt hat. Toleranz ⟨21v⟩ ist dort nicht mehr am Platz, wo man 

mit Lügen + verdrehten Argumenten das Volk aufhetzt + dabei noch glaubt, man sei mutig, 

wenn man den Fuß, weil man gegen die Clique sei – wer wäre die Clique: die Handvoll Künst-

ler, die hier mit bescheidenen Mitteln versuchen, weiterzuarbeiten, die wissen, was scheitern 

heißt Es Es hat Zeiten gegeben + gibt sie Gott sei Dank noch wo linke Kritik den Kulturbetrieb 

abgetan hat – ich gebe zu bedenken: daß wir hier keinen Betrieb haben, daß das Betriebhafte 

nur ein Zeichen der Angst ist vor jenen unaufgeklärten Österreichertum, das nach der sattsam 

bekannten Ordnung ruft – Ich danke allen, die uns geholfen haben, dem Land + der Stadt, wenn 

sie es auch sehr spät mit viel Widerstand + in nicht allzu hohem Ausmaß getan haben. Da ich 

an die Veränderbark(eit) ⟨22r⟩ der Z(eit) glaube, hoffe ich auch, daß sich keiner von den Ge-

nannten von dem Weg abbringen läßt, der Graz + die St(eier)m(ar)k auch auf andere Weise 

bekannt gemacht haben: jetzt spricht man von allerorten von Aufbruch in diesem Land + nicht 

nur mehr von den Kröpfen, die früher unser internationales Charakteristikum waren. 

Die Gegner sollen 


